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Die der Urwelt bis Abraham.
Nach dem Falle der erſten en  en war auch ihr glücklicher Uſtand dahin Die Cherubim mit dem Flammen⸗ſchwerte bewachten das Paradies, das nun thren Wẽé

un⸗

Dchen und Kräften unerreichbar blie die Geſchichte,jene der gefallenen Menſchheit begaun und ſorgenvollwar der in die unhekannte
ſie hatten die Uroffenbarung, Zukunft gerichtet. Dochkannten das Weſenals Schöpfer des Weltalls als göttlichen Geſetzgeberund ſtrengen eſtraſer des ——ſen, hatten aber auch ſeineiebe und Barmherzigkeit erfahren; die nie ſtille Stimmedes Gewiſſens in ihnen mahnte ſi an ott und dieTugend, die Sterne ober
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heit, Ute Ind Allmacht ihres Irheber und die eudige
Hoffnung eines kommenden rlöſer begleitete ſie tröſtend
Auf ihrer Pilgerfahrt durch dieſes mühevolle V  eben.
vermehrte ſich auch nun das der Menſchen:
Eva gebar den Kain Uund dann den bel be
ſorgte den erbau, dieſer ſammelte Heerde, und
˙ entſtanden auch die rſten Beſchäftigungen der Men⸗
chen Aber bald zeigte ſich hon der die
Gewalt der Sünde, ind I fürchterlicher Größe;
beide Brüder brachten oOtt ein Opfer dar Kain von
den Früchten des Landes, Abel von den Erſtgebornen
ſeiner Heerden, alſo den en Lämmern, uInd ott
blickte auf ſein pfer mit Wohlgefallen, aber nicht ſo
auf die Gabe des Kain, deſſen Charakter nd Geſinnung

kannte, we ſich auch bald genug als ehr bösartig
eigten. Kain var neidiſch und zornig auf ſeinen Bru
der, wi Leidenſcha tobte ſeinem Herzen, und er

rſchlug den Laut wiederhallt dieſer erſte Dr In
den agen Aſiens und ange noch ſtehen die großen Ge
er der Ackerbauer nd Nomaden am und
Feindſchaft Als Eern Flüchtling trrte Kain erum als
emn lebendiges eiſpie des oſen Gewiſſens der Strafe
Gottes und Warnung für die Menſchen leſe
theilten ſich nun bald Geſchlechter denn die
Eva gebar den eth nd durch ihn entſtand ein langer
Zug von Patriarchen der Vorwelt welche ott verehr—
ten, und als die frommen Weiſen jener eit berühmt
ſind Sein 0  N N O war emer derſelben, ſcheint
emne feierlichere Gottesverehrung eingeführt zu aben,
Gen nd ſie nannten ſich Söhne oder Verehrer Got
tes Gegenſatze der 0  ne der Menſchen, oder der
Ruchloſen, nämlich der Na  ommen Kain's, unter denen
Willkühr, Zügelloſigkeit, ang zu au und Blutver
gießen herrſchten Sie varen aber dabei enn erfinderi⸗
ſches trieben Uſt und Poeſie, hämmerten
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das Eiſen und das Erz, un ſchmiedeten Waffen zUumblutigen Kampfe, wie Lamech, der auch zuer We
ber nahm 4Ee gaben ſich ihren Gelüſten und Le  iden  —
chaften hin, verachteten die Stimme des Gewiſſens, die
Religion, die Traditionen und Lehren der Vergangenheit,und ſanken immer tiefer ＋ den Abgrund des Laſtershinab. Lange Zeit hielten ſich die Nachkommen Eferne von dieſen Ruchloſen, aber endlich verhlendete auchſie die Sinnlichkeit, ſie nahmen ſich Weiber aus ihrenTöchtern, und vergifteten ſo auch die beſſere Generation. Die
0  er nd der Unglaube durchdrang immer mehr un
weitern Kreiſen die Menſchheit, und ard endlich 3u einer
allgemeinen Epidemie um Ei und um Herzen Die
Stimmen der Propheten verhallten nutzlos wie un einer
en Wüſte, die chönen Lehren der Religion wurden
nicht mehr beachtet, nur die Familie des Noah bewahrtenoch den alten Glauben und die alte Sitte der Vater.ber Gottes Langmuth und Güte war un ſchöpft,noch 120 Jahre gab er dem ausgearteten Geſchlechte alseit zur Beſſerung, ſt würde der Untergang desſelbenerfolgen; Umſonſt, eS folgte ni der warnenden Stim⸗
meée der Gottheit. Da öffneten ſich die Schleußen desHimmels die unterirdiſchen Ströme brachen hervor, dieWaſſer ſtiegen tÜber die höchſten erge, und das altea chien wiederzukehren. Die Menſchen und Thieregingen 3u Grunde,
den Geſchöpfen bei

Noah mit ſeiner Familie und
ihm verſammelt warenchwebte nach einſtiger göttlich eEr Verheißung Iu ſeinemdurch Gottes Allma geſchützt er u  ber denFluthen einher, ein ewiges Denkmal der belohnenden Gerechtigkeit Gottes, wie das vernichtete einfürchterliches Denkmal ſeiner Stradie Zukunft. fe und Warnung fürDas böſe war verUgt, der Himmel ie die Ströme ein, die ewäſſerſanken, die Arche ruhte auf dem Gebirge 1*  Ararat, und
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die ſanfte, ausgeſandte au kehrte mit dem grünenden
Oelzweige, dem des Friedens, in die Arche zurück,
das große Strafgericht Jehova's war vorüber!

Noah, nun der zweite Stammvater der Menſchheit,
als ſolcher in den Sagen er Völker, unter ver
ſchiedenen Namen, geprieſen, Hildete jetzt den Uebergang
von der alten zur neueren Zeit, in auch die
alte eligion, die großen Ueberlieferungen und göttlichen
Verheiſſungen ettete Dieſe ebten wieder fröhlich auf,
und der alte Kultus Ur durch ihn, den großen Prie
ſter der Gottheit ind ihren Liebling, wieder hergeſtellt.
Er mad te auch nun einen Altar, nd die Geretteten
brachten er des Dankes der Gottheit dar, und dieſe
ſenkte den herrlichen Regenbogen als Fahne des Friedens
vom Himmel zur Tde nieder; T war das entma
der Verſöhnung und der Gnade, zugleich aber auch der
Verheiſſung, daß nie mehr eine über die
Erde kommen würde.  33 Und immer aAben auch die älteſten
Völker den ſchönen Bogen als Sinnbild einer ſchützen
den Gottheit oder eines Abgeſandten derſelben, 10 als die
Brücke geprieſen, auf welcher die Götter freundlich und
helfend vom Himmel auf die Tde zie

Es begann ein neuerni in der
der Menſchheit; von den drei Söhnen 0 Em,
Cham und Japhet wurde die Erde wieder bevölkert. ber
mit Segen und Fluch, von dem alten Patriarchen aus
geſprochen, fing die (ue an, der U fam
über Cham und eine Nachkommen, weil die dem Va
ter ſchuldige Tſu verletzte, der egen Über die bei
den andern. In der Ebene Sinear hatten die
enſchen ihren Wohnplatz aufgeſchlagen; Ein Religion,
nämlich die alte Offenbarung, Ine Verfaſſung, die
patriarchaliſche, herrſchte dort unter ihnen, die Familien⸗
Und Stammeshäupter ihre Vorſteher nd zugleich
ihre Prieſter. ber auch hier begann ſich vieder die
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bösartige Natur der Menſchen 3u regen, ſie ebten mehr
V  f.  Ur das Sinnliche ind für die Gegenwart, Leichtſinn und
Uebermuth nahmen zu. Sie erhaueten Babel und aſelbſt
einen ehr Uurm, der als entma ihrer ＋
dienen ＋

e, aber zugleich auch als Sammlungspunkt
In der ungeheuren Ebene, Nin ſie eiben wollten. Allein
ſie 0  en ſich nach GottesU veiter verbreiten,
und die Erde bevölkern, ſtark und räftig ſein; bei grofſem Zuſammenleben der Menſchen auf leinem Raume
geh die I‚t und moraliſche 1 gewöhnlich ver
loren. 0  er verwirrte brt ihre Sprache und Geſin⸗
nungen, Uneinigkeit entſtand unter den Bauenden, uInd
dieſe führte zur gänzlichen Trennung der Stämme,k

In verſchiedene egenden zogen, aber die Semiten
leben größtentheils In der Mitte Aſiens bis zum mit⸗
telländiſchen Meere hin. e Folgen dieſer Zerſtreuung
wurden groß nd entſcheidend, owohl In Anſehung der
Weltgeſchichte als des religiöſen Lebens der Menſchheit.Die Familien waren bn zu Stämmen geworden, und
leſe wurden nun bald zu großen, von einander unabhän⸗
gigen ölkern, Staaten und Städte entſtanden, und die

zeig un auch den erſten errſcher und Grün⸗
der eines Reiches In der Perſon Nimrods. Er war
ein kühner Jäger, wurde aber auch ein Unterdrücker An  —
derer, iſt ehr wahrſcheinlich der Ninus der Griechen,
von dem Ninive (Nin⸗naveh, Wohnung des Ninus)
den Urſprung und Namen hat; denn es ei tn der Ge⸗
neſis —8 — ſeine Herrſchaft gründete Nimrod
zuer Im Lande Sinear vu Babel, und von da ging
nach Aſſyrien, und bauete Ninive und andere Städte.

Da nun die Menſchen ſich immer mehr von dem
allgemeinen Mittelpunkte, wo noch In eif und Ine
Sitte herrſchten, entfernten, ſo inderte ſich auch Vie
les; manches entſchwand immer mehr der Erinne⸗
rung, die Lage, anderee und Verhält⸗
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niße, verſchiedenes Iämd übten großen Einfluß auf die
Denkungsweiſe, Sitten und Sprache; günſtigere Umſtände
des äußeren Lebens bildeten die Einen Künſte und Wiſſenſchaften entſtanden; der Mangel denſelben führte
ndere zur Roheit und Verwilderung; Verände—
rungen traten endlich ein, daß man ſie kaum mehr für
Glieder oder Zweige eines Stammes halten onnte und
das bunteſte Gemälde der Völker kam zum Vorſchein.ki große Veränderungen erlitt aber auch in der
olge der Zeiten die eligion und der Kultus 4e
wandernden Stämme nahmen wohl noch den alten au
ben und Kultus nit ſich und die eligion ihrer —
war auch ihr Heiligthum, aber nach und nach kam
manches In Vergeſſenheit, die Ueberlieferungen aus
der Urwelt wurden entſtellt und verändert, das alte Ein⸗
fache ildete ſich in vielen verſchiedenen Formen aus,
von den reinſten bis ʒu den verzerrteſten hin Ur
die Verdorbenheit der menſchlichen Natur, ve  e ja
immer geblieben Wwar,, beſtand he des Willens
zum Guten, Verdunkelung der Erkenntniß und Irrthum
der Glaube an 01t war nicht mehr ſo lebendig, ei
und Herz beherrſchend, wie Iu den Zeiten unmittelbar
nach der Fluth, die Kenntniß von ihm ward immer
mangelhafter und trüber, die alten Traditionen wurden
ſtets weniger beachtet, falſche Ideen entſtanden, führten
wieder e  en und ſo ging eS In immer weitern
reiſen vorwärts Die rein geiſtige Anſchauung des Un
endlichen ward dem gefunkenen Geſchlechte zu hoch, In
weiter dunkler Ferne ſtand E glei  am unzugänglich fürdaſſelbe, Bilder und Symbole waren chon faſt noth
wendige Hüllen für kranke Auge der Sterhlichen
geworden, wie Vermittler wi  en ihnen ind der 1  ber
ſinnlichen an wählte Anfangs noch die rein⸗
ſten und erhabenſten Gegenſtände In der Natur zu Bil
dern der Gottheit,. das Licht mit ſeiner
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durchſtrömenden ind erleuchtenden 1 und die Sonne
als den vorzüglichen Inbegriff eſſelben Dazu kamen
der Mond die Planeten und andere Sterne  5 dorthin
wandte ſich beim Gebethe, bei ihrem nblicke und
den Wirkungen derſelben dachte den großen
Schöpfer des Weltalls der durch ſie wohlthätig auf
die rde und die Menſchheit wirkt ald aber trat
die dem Grunde liegende Idee der Gottheit
tieſer den Hintergrund zurü ſie entſchwan allmäh⸗
lich dem trüberen geiſtigen Auge, man verwechſelte das
Symbol oder den Gegenſtan mit der Idee und das ild
ard ſo ᷓ

(

dole So ſagt chon onfutge IM Com⸗—
mentar zum Jeking „Man nahm da 8 ild für
die S a e.“

Soj bethete man zuer ott ohne Bild, dann
ernem Bilde, endlich wurde dieſes vergöttert;

der wahre Sinn nd Geiſt war entflohn.
So Dar die Sonne zuerſt ein Sinnbild der

Gottheit, zum Gotte ſelbſt, ſo ging eS mit dem Mond
und den Sternen nd ab dism U 8 oder Geſtirndienſt
ard auch die erſte

I Abgötterei, wie die älteſten Nachrich—
ten agen, beſonders I dem ſchönen, faſt heitern
Himmel Aſiens.

Dadurch war nun der erſte Schritt zur Vielgötterei
und Naturanbethung gethan; denn war einmal dieſe Bahn
eingeſchlagen, ſo konnten auch andere Erſcheinungen oder
Kräfte der Natur Nſpru auf Vergötterung machen,

wie ſie als nbegri derſelben Es vurden
dann auch einzelne Eigenſchaften der Gottheit Unter einzel⸗

mbolen oder Bildern dargeſtellt leſe wurden
wieder zu geuen Göttern andere wichtige Lehren
der Vorwelt Urden mem ſymboliſchen Gewande vor
getragen, aber eben dadurch auch der Mißdeutung ter  —  —
worfen der Schlüſſel zUum Verſtändniße eſſelben
verloren Und teſe unten glänzenden, der Fantaſie
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ſ. chmeichelnden Irrthümer und Götterbilder gefielen dem
verdorbenen Geſchlechte viel beſſer als die einfache, ernſteWahrheit ohne jenen Schimmer. 0  er ging der Polytheismus auch unaufhaltſam oorwärts und immer mehrentwickelte ich die Götterwelt bis ſie allmählig die
ganze Menſchheit in ihr Bereich 0g, und wie UrZauberkraft feſthielt Anfangs en b⁰ die beſſernund weiſern Familien- und Stammesväter, als Prieſteruim edelſten Sinne, noch den Ei unter den Bildern
zu erhalten und die alten religiöſen Ueberlieferungen
den m  ¹  en Zuſätzen vu reinigen, als aber ihre Stim  —  —
meée in dem Gewirre der Leidenſchaften ru  0 verhallte,
dd ſie ſich zurück, behielten die alten Lehren fürſich, umgaben dieſelben ebenfalls mit üllen und M⸗olen, deren Sinn ſie allein kannten und den ſie

wenigen Geprüften und Eingeweihten enthüllten,gewöhnlichen eben aber ſchmiegten ſie ſich theils frei⸗willig theils nothgedrungen QAn den Quben und Cultus
des Volkes Ind übernahmen ogar die Leitung eſſelben.So entſtanden die älteſten Prieſterkaſten, die Braminen
in Indien, die agier un Medien und Baktrien, die
ägyptiſchen Prieſter und andere, noch ange den
alten Kern der religiöſen Weisheit In ihren Myſterienbewahrten, daher auch In den älteſten Ueberbleibſeln
ihrer Denkmäler, Symbole, Bücher und agen, nochmanche Spuren einer ſchönen Religion nde CT
eS rennte ſich nun gänzli das iſſen und der Glaube
der Weiſern dem des Volkes und des öffentlichenLebens jene leben Uur das Eigenthum weniger, wurden
aber nie mehr ein Gemeingut der Völker; die Prieſtertheilten ihre Weisheit dem Volke nicht mit, indem ſie eS
Ni mehr —  *—— ieſelbe ähig le Sie beſorgten den
äußern, ſinnlichen Gottesdienſt, wobei ſie ihr Intereſſefanden, bekümmerten ſich aber nicht um die ſittlich reli

ſ ildung der Menſchen. ber auch ſie ſelbſt ſan⸗
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ken immer tiefer ind onnten dem allgemein verdorbe—⸗
nen Zeitgeiſte und ſeinem Einfluße nicht entgehen; ihr
reinerer Sinn d e alte Offenbarungslehre ging Ur
die vielen Einkleidungen, geiſtloſen Bilder und Ceremonien

be ihnen immer mehr dem Untergange entgegen.
So verbreitete ſich die Finſterniß des Heidenthumes

U  ber die Erde, das alte Licht ſchien rlo  en,, das Böſe
oder der Weltgeiſt geſiegt zu aben; allein gerade bei
dem äußerſten Punkte Wwar die Hülfe Gottes nächſten
Der alte Faden, der Anbeginne ausgeſponnen ſich
Ur die Jahrhunderte zog war nicht abgeriſſen, ondern
von der Vorſehung gehalten und geleitet beſtand noch
immer. Der groHe an der Gottheit ſtand feſt und ſicher,
ſie wirkte im llen fort und bereitete Im Kleinen vor, was
einſt zu einem großen Ganzen werden 0  ‘; ihr Werkzeug
zUr Erhaltung der wahren Religion, der Si  1  Ei und
des Hinblickes auf den kommenden Erlöſer war chon aus
erwählt, nämlich Ab ́Am der Stammvater dere
Die Geſchi ch te raham ind ſeiner Nach⸗—

kommen bis zUr Geburt des Moſes.
Dieſer Ab vie urſprünglich ie war ei

Abkömmling des Sem in der ehnten Generation der Sohn
des Therach, welcher im nördlichen Meſopotamien lebte,
ein Nomade war und ſpäter mit ſeiner Familie nach Haran
30g9 Nach ſeinem Tode ega ſich Abram auf Befehl
Gottes ber den Euphrat herüber in das Land Kanaan;
er damals aſt der einzige, welcher noch dem einzigen
wahren Gotte und den alten religiöſen Ueberlieferungen reu
geblieben. Dieſer Mann nun und eine kommen hatten,
von Jehova auserwählt, die ohe Beſtimmung, die Träger
des Gegenſatzes Irrthum und Laſter, der Grundſtein
der neuen IY die Vormauer gegen das einreißende all⸗
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gemeine Verderbni zu ſein ber dieſes Außerordentliche
orderte auch ungewöhnliche Erſcheinungen, der wichtige
Zeitpunkt große Mittel, 10 göttliche Einwirkung. Es konnte
nicht les dem guten Willen und der geiſtigen Kra  ram
allein überlaſſen werden, denn auch E ſo wie ſeine Nach⸗
kommen den Wirkungen des Zeitgeiſtes den kEſd
ren der Abgötterei, we damals für die wahre eligion
allgemein gehalten wurde ausgeſetzt und würden auch ohne
höhere Hülfe in den allgemeinen Wirbel Ddes Verderbens
hineingeriſſen worden 1—  Wol Feſter begründet mußte in ihnen
der wahre Glaube werden als der allein wahre und g9  1  E
gegen den herrſchenden Irrthum und zwar auf eine Weiſe die
.—

⁰uu ſie ſtreng überzeugend ein mußte, Ur übernatürliche
Thatſachen als keinem Zweifel unterworfene Wirkungen der
göttlichen Allmacht nd Qi  ebe. Zugleich konnte durch
freie Zerpflichtung nd freudigen lebendigen Glauben von
Seite Abrams und ſeiner Nachkommen das er Gottes
gefördert werden; deſſen Wirken mußte daher in Anſehung
der Erkenntniß und des Willens ſich nach der Stufe der Bil
dung richten, auf welcher Abram ſtand, die Form der
göttlichen Offenbarung ſich den Bedürfnißen der Zeit
anbequemen; und was Gottes Weisheit beſchloß, voll
führte auch eine Liebe. Dieſes vorzügliche ittel be
an darin, daß mit Abram und ſeinen Nach—
kommen einen und ſchloß, 15. Er
ihm ſeinen Schutz, eine zahlreiche Nachkommenſchaft,
aus der Könige entſpringen würden nd den eſt
des andes Kanaan ſowohl für ihn als eine  ach  —  —
kommen, und dieſer und ein ewig dauernder ſein.

1 Dieß geſchah nun be inem Opfer, welches
ram bereitete; als eS uſter geworden war, fuhr
wie ern rauchender Ofen, aus dem eine Flamme hervor—
lickte, zwiſchen den getheilten und in zwei Reihen auf⸗
gelegten Opferſtücken Ur ern Simbol
der Gottheit, wie noch ſpäter die 21 und Wolken—
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ſäule ern unnbi ihrer Gegenwart beim Auszuge aus

erte ott
Egypten und In der Wüſte Wwar. Von ram ingegen for⸗

Wandle vor mir und ſei vollkommen! Er
und ſeine Nachkommen en ihm als Prieſter dienen,
was recht und gut iſt, thun, ſie en die Träger derOffenbarung ſein, die ſich ni in Myſterien ſondern In
einer großen Familie lebendig und wirkſam erhalten und
fortpflanzen würde. teſe höhere religiöſe Beſtimmung
Abrams nd ſeines Stammes geht auch vorzüglich aus
der Be  neidung hervor, welche ott ihm und allen ſei

—

männlichen Nachkommen anbeſfahl, als ein ſtetes Er
innerungs Zeichen dieſen großen Bund, ſie nem
lich die Weihe zum heiligen Dienſte Gottes Be
deutung ſie auch be den ägyptiſchen Prieſtern E die
alle zur Ehre ihrer Götter beſchnitten rein in
ihrem Dienſte zu ſein In ezug auf jenen und und
die göttlichen Verheiſſungen ſtand auch die Veränderung
des Namens (erhabener Vater) In ah m
(Vater der Menge) und 41 in (Mutter vieler
Nachkommen).

Aus allen Dingen geht zugleich die große Richtung
dieſer eit hervor; das damals Begründete galt 6.— die
päteſte Zukunft, Alles war vorwärts gerichtet und auf
offnung geſtellt; dieß liegt auch deutlich in der
Weiſſagung, die an Abraham erging
„Du ſollſt ein egen werden; ſegnen will die dich
ſegnen, und verfluchen, die dich chmähen, durch dich
en alle Geſchlechter der Erde geſegne werden;“
18— 20 „Durch ihn ſoll dieſes chehen, denn ich Je⸗
hova) fenne ihn, daß er ſeinen Kindern und Nachkom⸗
men eſehlen wird, den Weg Jehovas zu halten undRecht und Gerechtigkeit auszuüben;“ 2  2. „Durch
deinen Samen en alle Völker der Erde geſegne
werden, weil du auf meine Stimme gehört haſt Ein
großes U ird alſo der ganzen Menſchheit verheißen
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Ur Abraham als Repräſentanten ſeines Stammes oder
deutlicher durch ſeine Nachkommenſchaft oder durch einen
aus derſelben, denn das hebräiſche Wort CYrGd (Saa
en) kann auch dbvon Einem allein verſtanden werden,
wie es 4., 25 offenbar der Fall iſt Und in vielen
äteren Stellen, e nit dieſer Weiſſagung in unverkenn—
barem Zuſammenhange ſtehen, iſt auch ſtets von Ei⸗

1
nem Ausgezeichneten aus den Na  ommen Abrahams
die Rede Das Glück aber, welches er bringen ſoll,
iſt kein Tdi  e  I ſondern erwa Erhabeneres, Geiſtiges,
denn Alles in Verbindung mit religiöſen Momen—
ten und die Geſchichte dieſer Zeit mit ihrer Grund⸗
lage für die folgenden Jahrtauſendee einen religiöſen
we Es iſt offenbar eine Hindeutung auf jenen, von
dem ott chon im Paradieſe als Retter nd Erlöſer ge
prochen und der allmählich aus dem unte
der Vergangenheit mehr ans Licht t wo jetzt wieder
der Glaube ihn und die Hoffnung einer ſchönern Zu
un belebt ard So wichtig war teſe 0
für das 0 der Menſchheit, und die äteren
Jahrhunderte mit ihren religiöſen Erſcheinungen ſind nur
die großen Kreislinien, die von ieſem Mittelpunkte
ausgehend, mit immer größerer Klarheit, die göttliche
Vorſehung in der enthüllen und ihr önſteser
endlich in ſeiner Vollendung zeigen. Der un war nun ge
chloßen das er der Gottheit gegründet; Abraham
auch treu ſeinen Verpflichtungen „bewahrte den QAuben an
ott als Schöpfer und egenten der Welt, ihn allein b
thete Gaſtfreundſchaft, nneigennützige Freundſchaft,
Großmuth, Demuth und Ergebenheit Eigenſchaf—
ten die ſein Leben zierten. Se  In Gehorſam ott

unerſchütterlich, ihm wollte das größte  er
bringen: ſeinen einzigen Sohn Iſaack; ETY beſtand teſe
hohe 8 und ſo var er eine Säule Qu⸗
bens, ein erhabenes eiſpie für eine Nachkommen.
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ſaak, der Erbe ſeines Vermögens, war auch der Erbe
der Stammesverpflichtungen und der göttlichen Verhei⸗
ßungen. Er auch in religiöſem Geiſte ort und er⸗
1e. die Beſtätigung der alten Verſprechungen. Ere
zwei Söhne, Eſau und akob, jener war rauh,
und leidenſchaftlich, dieſer ſanfter und milder. Eſau
verkaufte aus Lüſternheit ſein Erſtgeburtsrecht Uum eine
Linſenſpeiſe Ind erſcheint als Verächter der göttlichen
Verheißungen; ſein Charakter war nicht geeignet, der
Träger der großen Beſtimmung zu ſein, die wahre Re
ligion nd Si  1  ei zu erhalten und fortzupflanzen,
wollte ogar ſeinen ruder ermorden, welcher vom Va⸗
ter den ſo hochgeſchätzten Segen erhalten hatte ato
flüchtete ſich er aus der Wohnung des Vaters erhielt
während ſeiner Wanderung im Traume die Beſtätigung
des göttlichen Schutzes, errichtete ein entma und machte
das Gelübde, den Zehenten ſeines Vermögens ott zu
weihen, venn glückli wieder in das Haus ſeiner
Eltern zurückkehren würde.

Auch in der Ferne bei Laban, mitten Unter Götzen⸗
dienern, te Er doch ſeiner höhern Pflicht, dem wahren
Glauben treu, 0  er Wwar auch der egen Gottes mit
ihm, eine Heerden vermehrten ſich, ſeine Familie wuchs
zahlrei heran nd als nun die eit ſeiner Dienſtbar⸗
keit und manche ſchwere Prüfung überſtanden atte, be

In die Heimat zurückzukehren; da er ſich aber
bor Eſe fürchtete, bethete er zu ott Schutz und
durch eine untle Viſion der Begebenheit, ſein ingen
mit Elohim, Urde m
Name V JIsrael verändert. 3  .

eingeflößt uInd zug ei ſein
Der Haß ſeines Bruders war borüber und be⸗

nahm ſich verſöhnli und liebreich. Alo ſchlug ein
Lager öſtlich von der Stadt em auf, wo manche
Leiden erdulden mußte, durch den Qu ſeiner einzigenTochter Dina und die grauſame Rache des imeon und
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Levi gegen die Bewohner von Sichem, ELr in
rade mißbilligte Als 2 von dort nach Bethel
ezogen war, errichtete zur Ehre Jehova's einen Altar,
befahl ſeinem Gefolge alle abgöttiſchen Bilder und den
Schmuck, welcher als Amulet iente, wegzuthun, ver⸗
grub Alles, Uum * in Vergeſſenheit zu verſenken, und
opferte dann, nachdem alle rein waren, dem Je bd.
Großes Leiden verurſachte ihm ſpäter das Schickſal ſei⸗
es geliebten Sohnes oſeph, welches aber der Weg u
ſeinem Glücke war, das auch durch ſeine Frömmigkei
verdiente 8 dem Kerker ſtieg I

oſeph auf die erſte Stufe
der Macht nach dem Könige In Egypten Seine Weiſ⸗
ſagung wegen der fruchtbaren und unfruchtbaren Jahre
ging m Erfüllung; benahm ſich als verzeihender Ee
bender Bruder eine einſtigen Beleidiger und ſchrieb
den ganzen Gang der Begebenheiten einer höheren Schickung
Gottes zu, der Ur ihn Egypten, ſeinen Vater und
die Brüder vom Hungertode rretten wollte 45.

Er Ud ſeinen Vater ein, mit den Seinigen zu ihm
zu kommen, und als jener hörte, daß Joſeph noch
V  eben ſei, da hob ſich auch ſeine Kraft empor und ELr 10
Genug! Mein Sohn lebt noch, will gehen und ihn
ſehen, ehe ſterbe 45. So zog nun auch
ind nach Egypten, ſah ſeinen lieben Joſeph In ſeiner10 und wohnte dann In dem für die Heerden geeigne—
tem Bezirke oſ E Im nordöſtlichen Theile des Lan
des, welches nun der Aufenthalt für ene Familie ward.Und als nach iebzehn Jahren die Tage ſeiner Pilger⸗mit thren we  elnden Schickſalen ſich 3u ihremEnde neigten, rief er ſeine U  ne zuſammen, 1e nochſtrenges Gericht Über den Erſtgebornen enE
der begangenen Blutſchande, und über imeon ud (vi
wegen ihrer Grauſamkeit gegen die Sichemiten, dann
übertrug inen ei der Vorzüge der Erſtgeburt an
Iᷓ

&

Uda, und tief in die ferne Zukunft lickend in immer
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ſteigender, prophetiſcher Begeiſterung übergab und ver
hieß ihm die Herrſchaft u  45  ber ſeine rüder, verkün⸗—
igte die Beſiegung ſeiner Feinde, den und die
Tapferkeit ſeines Stammes; „Juda ird als König herr—
ſchen, dem Löwen gleich, mächtig nd gefürchtet, Nie  2
mand wird ihn aufzureizen wagen, und das Zepter ird
nicht von Uda weichen, noch der Geſetzgeber von ſeinen
Nachkommen, bis der kommt, dem 8 (das Zepter) ge
bührt nd ihm die Völker gehorchen.“ Dieſer iſt aberim Entwicklungsgange der Weiſſagung der nämliche großeAbkömmling rahams, der alle Völker eglücken ſoll,
der aber als aus dem Stamme uda entſprießend
verkündiget wird, und der erſt kommt, das Zepter
oder die königliche0 nicht mehr be dieſem Stamme
ſt und dem die Völker gehorchen werden. EinL Im Dunkel der Zeiten! Des alten PatriarchenPilgerfahrt War nun bald vollendet und wurde ſeinemWunſche gemä In Kanaan an der Seite ſeiner Vorfahrenbegraben. Joſeph noch lange, ſah nite bis in
das dritte le und ſterbend befahl ETr ſeinen Leichnamin das an ſeiner Väter 3u bringen, wenn es einſt In
Beſitz genommen ſein würde. Er iſt unſtreitig einer der
ſchönſten Charaktere mn der heil eſchichte, ein erf.  Ir die Israeliten faft In jeder Lage des Lebens, dur
ſeinen reinen religiöſen Sinn, als na nd als Sklaveum Kerker wie als Herrſcher in Egypten.Nach ſeinem Tode chweigt die von denSchickſalen der Hebräer utm Lande en, erſt nach400 Jahren erhebt ſie ſich wieder aus dem Dunkel undird er er das
iſraelitiſchen Stämme In

religiöſe nd politiſche V  eben der
jener Zeit geht doch einiger Maßenaus dem Zuſtande hervo In dem wir dieſelben bei thremWiedererſcheinen In der finden. Sie lebtenimmer abgeſondert von den Egyptiern, vermiſchten ſichnicht mit ihnen durch Heirathen und pflanzten ſich durch
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ie ebten ängere Zeit In der enſich ſelbſt fort
triarchaliſchen Verfaſſung, nach dem Herkommen und
den alten Sitten, im Glauben ihrer V  äter.  2 Die Erſt
geborenen QAren die Prieſter des einfachen Kultus und ſie
opferten dem wahren wie ihre Vorfahren. Sie
bewahrten rein und unverfälſcht die religiöſen Lehren und
Ueberlieferungen we auch Iu dieſer Zeit niedergeſchrie—
en worden ſein moög Doch leider geſtaltete ſich nach
und nach wieder ein trauriges undf des
religiöſen Lebens der Israeliten, und 1e entfernter ſie den
Zeiten der Patriarchen nd der Offenbarungen ſtanden,
deſto mehr verlor ſich der alte ſchöne Sinn und Glaube
Sinnlichkeit und Roheit nahmen du und verdrängten das
Reine und Beſſere; der Anblick des glänzenden Kultus
der ter und ihrer vielen Bilder, Statuen und Tem—
pel der Götter Iim Vergleiche mit ihrer einfachen Ver—
ehrung eines unſt

aren Gottes reitzte und verführte ſie
zum Aberglauben und zur Vernachläßigung Jehovas,

auch nicht allgemein, doch großentheils, aber *
war eine gänzliche Verſchlimmerung du befürchten. In
deſſen wirkte Jehova Im Stillen fort und ſchon lag im
Schooße der Zeiten das große Mittel verborgen zur Beſ⸗
erung der Hebräer als des Werkzeuges zur Fortführung
ſeines großen Planes, und dieſes beſtand zunächſt in
Leiden und Strafen, um ſie wieder zur Beſinnung u
bringen und 3u ihm zurückzuführen. Es war nämlich
eine große Umwälzung ＋ Egypten vorgefallen, eine neue
Dynaſtie drang von Süden vor, verdrängte die alte,
err dann über das an und auch über die
Hebräer. Die neuen errſcher befürchtend die Vermeh—⸗
rung derſelben, und daß ſie ſich bei einem Kriege
zu ihren Feinden geſellen möchten, uchten dieſelben
durch auferlegte Tribute und Frohndienſte 3u Unter⸗
drücken und zu ſchwächen So kamen die Hebräer 1
die heilſame Schule der Leiden, die egyptiſchen Wunt⸗
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heiten, E ſie verehrten, halfen ihrem Elende nichtab, eufzer nach einem Retter ſtiegen .  Or, ſie ſa en
die eigene Schwäche ein, 1  en ihre Hülfloſigkeit und
fanden nirgends inen Ausweg ber das äußerſte Elen
wurde zum Wendepunkte von der Unterdrückung urRettung un Befreiung der Hebräer und der Keim zueinem noch viel höheren we der amit in Verbindung

and.

8§ 3
biſes Geburt un 1  ale, Befreiung

der JIsraeliten aus en
Nach manchen über die Hebräer verhängten Pla⸗

gen erging ogar der Befehl von Pharao, alle neuge⸗borenen Knaben derſelben In dem Nile zu ertränken,
wodurch das Gottes nach und nach vertilgt werden
ſollte. ein eben dieſes gab Veranlaſſung zur Rettungdeſſelben. Es wurde nämlich ein nabe geboren eTY
den Hebräern, den ſeine Mutter, weil ſie ihn zu auſenicht länger verbergen konnte, uin einem Schiffchen wohl⸗erwahr er 8 Nils n das legte, da fandihn die Tochter des Königs, ſich dort ãu Aden
pflegte, erbarmte ſich ſeiner und überga ihn ſeiner Mut⸗
ter zur erſten und Erziehung: Er hatte den Namen
Moſcheh (Moyſes) erhalten, wurde tm väterlichen

Erzogen, in dem Glauben ſeiner Eltern Unterrichtet,Orte von den alten Ueberlieferungen und Weiſſagungenund ſah zugleich den Druck, unter welchem ſein olE
Er kam dann an den Hof Pharao's und Urde

als ein e der königlichen Familie betrachtet und weiter
ausgebildet.

Dieſer oyſes War es nun, welchen die Vorſehungauserwählt hatte Fur efreiung der Hebräer aus Eg
ten und die neue Iim Rathſch

Theol. prakt. Quartalſchrift

—* 1849. 2. Heft 2. elben
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ʒu beginnen. Auf die mſa Weiſe Urde die große
Wirkung hervorgebracht nd das Räthſel
der ſo herrlich gelöſet Aus den Israeliten
ließ ſich kein Befreier erwarten; ſie waren ohne geiſtige
und moraliſche Kraft, ohne Kenntniſſe, welche ein ſolcher
Führer und Staatsmann aben mußte; aus den Egyp⸗
tiern, ihren Feinden, konnten ſie Ar nicht auf einen ſol⸗
chen en 0  er beſtimmte die Gottheit dazu einen ge
borenen Hebräer, der In der wahren Religion unterrichtet,
ieſelbe kennen und lieben ollte, aber zugleich auch in
die höhere egyptiſche Weisheit eingeweiht, an Geiſt,
Bildung und Muth ausgezeichnet, an die der
JIsraeliten treten önnte, welcher das Nützliche, ſo wie
das echte der Egypter, beſonders m Anſehung ihrer
Religion einſehen jene benützen nd dieſes vermeiden
onnte. So war oſe zu einem tauglichen Werkzeuge der
Gottheit herangebildet für ihren doppelten, erhabenen
Zweck Er Hofe des Königs ſeinem olke treu,

ertrug aber das arte Schickſal deſſelben mit Weh⸗
muth, und als einſt einen ter erſchlagen 0  2
der einen Hebräer mißhandelte, floh nach Midian u
Jethro, einem Fürſten und Prieſter der Midianiten, be
dem verweilte. Viele verlebte dort
ein der Zeitpunkt trat Un ein, wo die Vorſehung
ihr erhabenes er eginnen wollte  5 Aher erging in
Arabiens Wüſte der duf Jehova's ihn, ſein
aus en ʒu befreien und In das Land ſeiner tamm⸗
It Kanaan u führen, welches demſelben als Ei
genthum verheißen vorden waur und der große Schauplatz
werden ollte, auf dem die göttliche Vorſehung ihr er
der te vollenden wollte Allein alles dieſes konnte
bei den damaligen mſtänden und Verhältniſſen der Js
raeliten in politiſcher und religiöſer Hinſicht durch
Under ewirkt werden, welche die deutlichſten Beweiſe
des Wirkens und Willens der Gottheit ſind; aher
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wurde oſe mit der Wunderkraft ausgerüſtet und er
rat unter öherem Beiſtande nit ſeinem ruder Aaron
die elſe nach Egypten und ſeiner großen Beſtimmung
an. Zuerſt begab er ſich zu den Vorſtehern des Volkes
und bewies ihnen ſeine g9  . Sendung durch Wunder,daſſelbe glaubte an Jehova und bethete ihn Pharaowurde erſt nach den ſtärkſten Plagen und außerordentli  2  2chen Thaten Moſis ermocht, den zUug der Israeliten
zu bewilligen. Dieſer führte ſie gegen die
vu und ſie kamen Ran das Schilfmeer; da reute eS Pharaound Er vollte ſie vieder Ur ſein Kriegsheer Rück
zuge zwingen llein Ur Gottes zogen ſie rocke
nen mitten wiſchen den Wogen indur das
jenſeitige Geſtade, aber die verfolgenden ter ver.
chlang das eer; die Befreiung war vollendet und
die Israeliten ſangen ＋ dem herrlichen Triumphliede
Vor dem Hauche deines Athems thürmten die Wa

Wẽü

e Fluthenhaufen ſtellten ſie ſich, ſſer ſich,
Es ſtarrten die Wellen

Im tiefen Meer!
Der Feind rd ſie verfolgen, Vgreifen will ich,‚ihnen kühlen den Mut

Me  Iin Schwert ausziehn, — vertilgen!Da hauchte dein Wind
Sie deckt das Meer,

Sie ſinken ina wie lei
In die gewaltige Fluth!

Auszog mit Roß und agen Pharao,
Mit ſeinen Rei zg In das Meer!

Da ließ Jehova über ſie kommen
Fluthen im Meer;

Israels Stämme gingen trocken
Mitten tm Meer hindurch

12*
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Zweite Periode.
Von der göttlichenn eſetzge

ung 0 bis

Chriſtus.

Zuſtand des Heidenthumes un d der wahren
eligion dieſer Zeit

Das war nun frei von dem Joche der Egyp
tier und der Zweck erreicht doch dieſer war
nur Eenn ittel zu viel höheren die Hebräer
Ein Werkzeug Großen für die Vorſehung zu ihrem
höchſten ane Der alte Bund mit Abraham galt noch
1  7. nur Wwar jetzt der Zeitpunkt gekommen, der⸗
ſelbe größerem Maßſtabe erneuert und Gottes er
ſtärker hervortretend Iin höherem erſcheinen ollte,

noch nicht In ſeiner Vollendung, aber ſelbſt teſe,
obſchon verſchleiert, Im Hintergrunde und un der Ferne
angedeutet. Eine große Periode trat un der eſchicht
en Entwickelung des göttlichen Werkes enn Um eben,
was damals geſchah, recht zu würdigen, müſſen wir den
ei dieſer eit Iu religiöſer 1 näher ins uge
faſſen, ſowohl nſehung eidenthume 8,
als der Beſchaffenheit de85 ebräi  en
Volkes

Was das Erſtere betrifft ſo 8 * ſich gewal⸗
tig emporgeſchwungen und an damals faſt auf
der hſten Stufe Der Polytheismus allge⸗
mem und zwar I den gebildetſten und mächtigſten Staa
ten, ern dichter Schleier hatte ſich u  V.  ber die alte ahr  —  —
heit und i täuſchenden Blendwerken uchten
die Völker ihr Heil und ihre Befriedigung. Zu dieſer
großen Entwickelung hatten mehrere rſachen beigetragen,
vorzüglich das *  V  eben in großenStädten, woünſte,



der Menſchheit und rer Geſchichte. 181

Poéſie und Philoſophie UÜUhten Man verwen
dete in denſelben die Künſte auch azu, die Religion
zu verherrlichen, welche nit der Staatsverfaſſung und
dem häuslichen en ſo innig erwebt war, und um die
Götter zu ehren. ie Bilder und Statuen der  2
ſelben entſtanden, jede Eigenſchaft derſelben wurde per
ſonificirt, ſelbſt die verſchiedenen Elemente und Kräfte
der Natur wurden u eben ſo vielen neuen Göttern er
hoben und auf anſchaubare Weiſe dargeſtellt, auch M  an
ner, die ſich eine Nation ehr verdient gemacht hatten
er  0 zu Halbgötter, widmete ihnen Verehrung
und Kultus. Wie die Kunſt, ſo trug auch die ſie
zur Verehrung der Götterwelt und der Mythologie be  ,
und außer weife Eän⁰n

ſt es, daß Homers Iliade nnd Odyſ⸗
ſee der griechiſchen Volksreligion ihre Form gab, und
die Ndi  en Epopöen viele eue Götter ſchufen So choß
der Polytheismus In hundert Zweigen faum
onnten die zahlreichen Tempel eines großen Landes alle

Götter faſſen, der Glaube an Eine ott war äng
verloren und auf dem Throne des Unendlichen en zahl⸗
loſe Götter, die Fantaſie geſchaffen; an die
der Wahrheit trat die und die Verwirrung, und

onnte keinen Aden finden, der aus dieſem Laby
rinthe führte

Eine noch wichtigere Quelle des Polytheismus, die
endlich Fur vollſtändigen Naturvergötternng, zum
Pantheismus führte, war die Philoſop

te.

4 In
einfachem Gewande war die alte Offenbarung egeben
und nit kindlichem auben ing man Anfangs der⸗
ſelben. Später aber ſing man darüber zu ſpekuliren
und wollte die überſinnlichen Wahrheiten auch begreifen
Beſonders war dieß In Indien der Fall In ihrem älteſten
Werke, In den V 8, n  en Dir chon das Em t i

ſy ſtem, welchem gema lles ein Ausfluß der
Gottheit, Alles belebt und göttlicher Natur iſt und nur
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in immer tiefern Stufen herabſinkt So mußte man
eonſequenter Weiſe zum antheismus kommen, U
zu einem reinen bei den Gelehrten, aber Iim Glauben des
Volkes ard 3u einer rohen allgemeinen Naturver—
götterung. Andere, welche ott als Urheber der Natur
nicht mehr kannten, teſe als das verehrten,
kamen zu dem Uti On i ſt m, dem materialiſti⸗
ſchen Pantheismus, dem höchſten rade menſchlicher
Geſunkenheit tm Denken und in der Fantaſie. Natur⸗—
ver götterung iſt auch das eſen des Heidenthums,
und die verſchiedenen Religionen dieſer 0 ſind nur
mannigfaltige Anſchauungsweiſen des nämlichen Gegen—
ſtandes, mehr oder minder vollkommene Entwickelungen
eſſelben Grundprinzipes, Darſtellungen dieſer einen
großen Idee un den verſchiedenſten Formen, die anders
ins eben treten Im glühenden Süden, unter dem ſchö
nen Himmel Griechenlands, in Deu  an Wäldern,
in den Wüſten Arabiens und tu den Steppen von Afrika.

So war die Weisheit der Menſchen Ur orhei
geworden; anſtatt des ewigen Lichtes, des einfachen,
wahren Aubens, welches ſo wohlthätig die Menſchhei
erleuchtete und erwärmte, flackerten Im bleichen, alten
Schimmer die rr men  er Fantaſien In
Sümpfe und gründe verlockend Ein allgemeines Ver
derben der Sitten war die nothwendige olge avon,
denn die Natur und ihre Kräfte als Gegenſtände der
Anbethung konnten keine Si  ei verlangen und in dem
allgemein herrſchenden Naturlehen mußte das moraliſche
eben der Menſchheit untergehen. e Prieſter der Hei  2
den auch Aſt nirgen ſittliche Lehrer der Völker,
ſondern erhielten den Aberglauben, gebothen ogar
Schändliche zur Ehre der Götter, alle Gattungen der
Unzucht wurden in den Tempeln zur Verehrung der
Götter ind Göttinnen getrieben und ſo geheiliget! Ein
ungeheurer Pomp, Bilder, Statuen, Altäre, ————
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ex und Ceremonien umgaben die Fantaſie und befrie⸗
digten ieſelbe, alle Triebfedern zUr Erhaltung und Be⸗
förderung des Aberglaubens waren geſpannt, die Orakel,
Zeichendeuter, Zauberer, Todtenbeſchwörer und ahr  —  —
ager In voller Wirkſamkeit und Im größten Anſehn, die
verſchiedenen Feſte wurden als Feſte der Natur in Sinn  —
lichkeit und bachanti Ausſchweifungen gefeiert. Auf
dieſe Art war — eligion faſt um ganzen Orient ind
orzüg in te Hebräer wohnten

abgeſondert von ihnen, allein jede Berührung konn⸗
ten ſie nicht vermeiden, der ſinnliche Kultus, die präch
igen Tempel gefielen ihnen und verfehlten ihre Wirkung
nicht; ſie vernachläſſigten immer mehr den ten des
einzig wahren Gottes, den nur ſie allein ausübten,
und neigten ſich zUr eligion ihrer hin Nur
bei Wenigen noch erhielt ſich der alte Glaube, und teſe
ſelbſt, ſich ganz überlaſſen, würden ohne Zweifel bald
genug, wie die ebrigen, dem Zeitgeiſte gefolgt und in
die Vielgötterei verfallen ſein So war alſo das Hei  2
denthum Iu der öchſten und Blüthe, die Wahr⸗
heit und die göttlichen Lehren dem Untergange nahe,
das hebräiſche Vo das auserwählte Werkzeug zur E
haltung und Fortpflanzung derſelben, zur Erreichung des
hohen Planes der Gottheit, der moraliſchen Wiederge—
burt der Menſchheit, war faſt untauglich geworden, da
her mußte nun das Göttlich IDR Ar  En egen⸗
atze hervortreten d aSs Heidenthum
und uglei das hebräiſche gemacht werden,
zur Beförderung des großen göttlichen Werkes und beides
geſchah Uir den Bund Gottes miit dem ſel⸗
be  Uund die wunderbare Geſetzge bung auf
dem Sinai.
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D-ie Geſetzgebung un d Theokratie betrach⸗
tet als egenſa da 8 Heidenthum.

e Hebräer waren nun Sinai angekommen
und ldeten emn zahlreiches olk In großer Ent
wickelung war Ales brwar geſchritten, und enne
dere Zeit eingetreten, andere Bedürfniße und Verhält⸗
niße mußten zum r  ein kommen und dieſes Alles
zu brdnen neue Mittel und Einrichtungen nöthig;
denn die alten Gewohnheiten und das Herkommen reich
ten nicht mehr aus. Mithin mußte be der Regulirung
des Volkes eben ſo ſehr auf ſeine bürgerliche Verfaſſung
als auf die höhere, religiöſe Beſtimmung V ge
nommen werden Weiſe bürgerliche Geſetze ſollten zur
Beförderung der eligion und S  1  ei beitragen, die
eligion ingegen 0  . den Geſetzen Achtung und Ge
horſam verſchaffen; wo eine ſchone Verbindung
und wechſelſeitige Harmonie ſich Nde ſind der Staat
und ſeine Bürger wohl daran Gottes Weisheit traf
auch hier das beſte Mittel, indem ſie die Regierungs—
form der Hebräer als Th eokra tie in das en tre

1eten
Jehova verkündigte ſich nicht bloß als den einzigen

ott den Schöpfer des Univerſums ſondern auch als
den irdiſchen König, Geſetzgeber und Schützer der israe  2  —
11¹  E Nation Und frei leſe hn als olchen
anerkennen, das neue Verhältniß durch einen feierlichen
und bekräftiget verden und dieſes geſchah auf ene

otthabene, wunderbare Weiſe auf dem erge Sinai.
ma  E dieſes dem Ur oſe kund, 8 ſollte
ihm ſein en eiliges Volk, ein Reich von Prieſtern,
aber werde ſein der Beſchützer und Leiter deſſelben und
das olf 10 einſtimmig les was Jehova eredet
hat wollen Wwir thun B II Es bereitete ſich



der Menſchheit und 1e 185

dann zur Schließung des Bundes, und am dritten
Tage darnach, als e8 Morgen ward, da zuckten Blitze,
es rollte der Donner, eine ſchwere Wolke lag auf dem
Sinai, ſtarker Poſaunenſchall ertönte und das im
ager erzitterte. Der Berg rauchte und L/ denn Je
hova ſelbſt war Im Feuer auf ihn era gekommen,

zu Moſes im Donner, während das in ſcheuer
Ferne ſtand, und verkündigte zuer die zehn auptge  —  —
0 als Grundlage des Bundes in bürgerlicher und re
ligiöſer Hinſicht CEs wurden dann noch andere Geſetze
gegeben, Oſe dem Volke vortrug nd e8 rief
wieder aus: Illes, was Jehova geſprochen, wollen wir
thun! n oſe baute unten erge einen Qr und
IM denſelben z wö Säulen, als Denkzeichen, daß
die zwölf Stämme teſe Geſetze angenommen 0  en
Man brachte Brand  —  — und Dankopfer dar, oſe nahm
die Hälfte des Blutes n Schalen, mit der andern Hälfte
beſprengte den Altar, zum eichen, daß Gott ſeinen
uneierli beſtättige, dann ſprengteer von dem Blute auf
das olr und Dies iſt das lut des Bundes,
welchen Jehova nit euch über alle teſe Worte ſchließe
te vorzüglichſte des Volkes war alſo Anerken⸗

Jehova's als einzigen Gottes und ehorſam
ihn, owohl Ian bürgerlicher als in religiöſer Hinſicht
Zu dem alten unde mit Abraham und ſeinen Nach
kommen fam nun das neue Verhältniß des Volkes zu
ott als zu ſeinem Könige und leſe Theokratie war
das Hauptmittel das Heidenthum und die
Stütze der wahren Religion.

Es iſt bekannt, daß in den meiſten alten Staaten
die Götter zuglei als Oberkönige betrachtet und verehrt
vurden und dad ſie eigentlich nur Kräfte oder Wirkungen
der Natur waren, ſo war der ＋ des ganzen Syſte
mes Naturherrſchaft. Um nun den ſchär Ge
genſatz 3u bilden, ſtellte ſich auch Jehova Mn die the
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des Volkes, als en irdi  er A  K  önig, Gefetzgeber, Be
ohner und E ber ve ein Gegenſatz! dort
die Natur, Lüge und Betrug, die Götter Uur Hirnge—
ſpinſte der Fantaſie und des Irrthums, hier aber der
wahre, lebendige Gott, ein eiliges Weſen als Herr der
Natur und der Menſchheit; dort die eligion ein ittel
ʒu politi  en ichten, zu Zwecken, hier die
politiſche Verfaſſung ein Mittel zu dem ſchönſten Zwecke,
zUr Erhaltung der Wahrheit und Sittlichkeit! teſe
Theokratie ſtürzte nicht glei das Heidenthum, diente
aber dazu, die Hebräer von demſelben wegzuziehen, ſie
von dem ſinnlichen heidniſchen Kultus abzuhalten und
nach und nach immer mehr für das Wahre, Reine und
Heilige empfänglicher zu machen. Selbſt manche unbe—
eutend und ſonderbar erſcheinende Geſetze bſt ielten
dahin ab III 19

Die politiſchen Einrichtungen des Staates wurden
aber auch eine feſte Stütze der eligion durch die
Verbindung des politiſchen Lebens mit dem religiöſen.
So L Jehova als önig ſein Gezelt mit allem
Schmucke in der Mitte des Lagers nach orientaliſcher
Sitte, uim Allerheiligſten war ein Thron, eben dieſer
Platz war zuglei der Ort des öffentlichen Gottesdien—
ſtes, wo die er dargebracht wurden und die Hebräer
ſich wegen ihrer bürgerlichen Vergehungen und Verſehen

die eligion wieder mit Jehova verſöhnten. Drei
mal wanderten jährlich die Erwachſenen dorthin, ihm
als dem Könige die Huldigung und Geſchenke darzubrin⸗

aber eS waren zugleich religiöſe Feſte, ſie
die großen Wohlthaten Gottes erinnerten und ſie zur

Dankbarkei ihn aufforderten. Uch die Gebothe
überhaupt ſollten beobachtet werden als Gottes Geſetze,
enn ſie auch auf bürgerliche Sachen Bezug hatten,
ſie werden eben ſo eingeſchär und nit demſelben
betrachtet. Ein and umſchlang das gnze eben der
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Jsraeliten das des Gehorſams gegen Jehova als ott
und König; Üles unterſtützte ſich wechſelſeitig und ein
öherer ei eſeelte die Geſetzgebung, und wenn
* gewi iſt,‚ daß religiöſe, ſittliche Bürger auch die
ſtärkſte Stütze des taats ſind, ſo aren HI religiös—
bürgerliche Geſetze auch das weiſ eſte ittel zu dieſem

we E.

Die Geſetzgebung als Mittel UTr höheren
Humanität Uund religiöſen ildung.
E  In anderer ve der bürgerlichen Geſetzgebung

war, die Israeliten zu größerer Humanität zu 44  führen,
ſie von der Uſe der Roheit, auf der ſie Iin mancher
Hinſicht ſtanden, emporzuheben, das bürgerliche Lehen
und ſeine Verhältniſſe zu verfeinern, damit ſie IM Geiſte
und Herzen für die erhabene, geiſtige und Re
ligion Empfänglich würden, die Urch ſie einſt in der
Menſchheit verbreitet verden oſe da noch
nanchen rohen Stoff vu bearbeiten, die Hebräer ſtanden
noch auf einer ziemlich niedrigen Uſfe des Volksleben
und der Verfaſſung; aber war mit den Künſten und
Wiſſenſchaften der Egypter vertraut, E die Regie  —  —
rung eines großen, mächtigen Volkes, die Ordnung und
Zweckmäßigkeit, welche erad errſchte, eſehen und er
ſuchte ſo nanches Brauchbare und Nützliche für ſein

anzuordnen. Er ſtand aber viel höher als die Egyp
tier nd die berühmten Geſetzgeber des Alterthums, weil
der göttliche et ihn leitete. Er onnte zwar die da
malige Verfaſſung nicht gänzlich aufheben, ſie war ſchon
in den ei des Volkes übergegangen und die alten
Sitten der Vorväter und ihre Geſetze waren ihm ehr  —
würdig und heilig, allein die Umſtände Aren nun anders
geworden Alles ging in großer Entwickelung vorwärts
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und die 0 forderte auch große Veränderung,
aber keinen Sprung Aher gründete auch oſe die
Geſetzgebung in vieler Beziehung auf das alte Herkom—
men, erweiterte daſſelbe durch beſtimmte Geſetze, milderte
manches arte und te E  8 noch in Kraft, deſſen

Aufhebung zu ſehr gegen den Geiſt des Vol
fes und der eit angeſtoßen 0  e Beſonders E
auch den Zweck, die Hebräer gebildeter, ſanfter, menſch⸗—
er machen; E daher den er AMu als
die Grundlage des leuen Staates auf; denn wo dieſer
blühte, kamen auch höhere Bildung, Künſte und
Wiſſenſchaften immer zum Vorſchein.

Er durch ſeine Geſetze die Hebräer u ge
rechten und wohlthätigen Menſchen, guten Gatten und
Hausvätern zu machen, ein edles, mildes Benehmen

Fremde und Sklaven, beſonders Arme,
Wittwen und Waiſen einzuſchärfen, ſelbſt die
Thiere men zu ſein, indem Grauſamkei gegen ſie
gewöhnlich auch Roheit und Härte en  en nit
ſich bringt, Geiſt und Herz verwildert. Er chärfte
Recht und Gerechtigkeit den Obrigkeiten ein, remd
inge, Wittwen und Waiſen. 24
27 34 . Üüberaus me
ſind die Geſetze in Anſehung der Armen jeder Art man

Ollte ſie mit Darlehen unterſtützen 15. 141 bei
Opfermahlzeiten dieſelben einladen, nit größter elin
digkeit die Schuldner behandeln das Pfand
durfte nicht benützt und das verpfändete Oberkleid nicht
üÜber Nacht behalten werden, weil e8 uglei die nächt
iche ecke des Armen var 1 enn dein Bru⸗
der Arm wird, ſo du ihn unterſtützen, ſelbſt den
Fremdling, daß be dir lebe, ei * III 35
den Nächſten en ſie nicht bevortheilen und nicht über
Nacht den Lohn des Taglöhners bis zum Morgen vor

enthalten III 9 13 Im Sabatsjahr eine Ernte:
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vas wuchs, mußte den Armen, aven, Frem
den und ſelbſt den Thieren überlaſſen werden; die Nach—⸗
leſe auf dem Felde und tm Weinberge e ihnen eben⸗
falls, ebenſo die auf dem E vergeſſene Qr und
die vergeſſenen Früchte Am Oehlbaume. V. 24 19—24
U. W. egen Taube durften keine kränkenden Reden
geführt verden, einem Blinden ſollten ſie nichts In den
Weg egen noch ihn irre leiten. III 19 18

und menſchlich ſind beſonders die Geſetze,
die QAven betreffen, dergleichen man bei den geprieſenen,
aufgeklärten Griechen und H 4  bmern vergebens Ucht Mofſes
that vas er damals thun konnte, Uunt ihr Schickſal zu
gildern und die Isrageliten zur Menſchlichkeit ſie zu
bringen B III 25. II 21 20—26 23
15—7 24 10—15 Sehr humane Geſetze gab
EL ſelbſt Um Utze der iere, ſo 25. dem
dre  enden Ochſen du das Qu nicht verbinden
(damit nach Belieben en könnte)
Du ſollſt nichtpflügen mit einem Stier und einem Eſel neben⸗
einander wei dieſer 3u um Verhältniß zu jenem
iſt); Thiere ſollt ihr ni verſtümmeln, einem
mter der aſt erliegenden aufhelfen Auch die Kriegs⸗
geſetze zeichnen ſich durch ihre Menſchlichkeit aus. Es ſoll
zuer ein friedlicher Vergleich angeboten werden
10—14 V Wwenn die Feinde ſich ergeben, ſo ſollten ſie
insbar ein, Weiher und Kinder in einer eroberten

ge  bn werden. Die Fruchtbäume Im feindlichen
L.  ande bei einer Belagerung ſollten ſie nicht umhauen
und nur die nicht fruchtbringenden zUr BelagerunV be4*  nützen. 20

egen die Amalekiter und Kananiter bar wohl der
Vertilgungsfluch ausgeſprochen, llein jene waren nur
ein Räubervolk und leſe hatten unrechtmäßiger Weiſe
das ＋

ei der Hebräer n Beſitz, waren dem abſcheu

2

—lichſten Götzendienſte rgeben und ſittenlos.
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anche alte Gewohnheit, Geſetze odere le

war Moſes noch aufrecht, aber milderte das Harte
derſelben oder beſchränkte * ſehr; ſo der aAu  —  —
ater vor ihm eine abſolute Gewalt U  er eine Kinder
und Hausgenoſſen, ſelbſt u  ber ihr eben; beſchränkte
ieſe Macht, und das Todesurtheil köonnte dann nur von
dem Richter nach beſtimmten Geſetzen ausgeſprochen wer—
den. 1. 21 21 18—21 Uebrigen
wurde den Kindern der größte ehorſam, Liebe,
tung und Dankbarkeit gegen die Eltern eingeſchärft.
Sehr menſchlich für die damalige eit war das Geſetz,
daß die ne nicht der Vergehungen der Väter
getödtet werden ſollten, jeder ſterbe Uur für ine Sünde
V 24 16 Auf Todtſchlag ſtand von jeher die Todes⸗
ſtrafe, Moſes aber unterſchied genau i  en einem vor

ätzlichen ord und einem zufälligen Todtſchlag, der erſte
mußte mit dem Tode beſtraft werden, keine Freiſtätte
ſchützte den Mörder, vom Altare wegge  —
riſſen werden, aber beſtimmte drei Zufluchtsörter
diſſeits, und drei jenſei des Jordans für un  uldige,
11  Ufällige To  äger oder die aus Nothwehr Jemanden
umgebracht hatten, dorthin konnten ſi

te ſich en und
varen vor dem Bluträcher in Sicherheit, mußten aber
dort bleiben, bis der hohe rieſter geſtorben wor
auf das Recht des Bluträchers erloſch

In den Ehegeſetzen iſt auch manches verbeſſert und
gemildert; dieſelben zielen beſonders auf Reinigkei der
itten, und Heilighaltung der Ehe Auf Shebru der
Gattin an die Tode  rafe III 20 ausgenommen,
venn die Ehebrecherin eine Sklavin war. Der Verführer
einer Jungfrau mußte dieſe heirathen und durfte ſie nie
verſtoßen oder enn der Vater ſie ihm
nicht zur Gattin geben wollte, mußte doch den Kauf.  2  2
rei bezahlen.

Ein rieſter durfte keine Geſchiedene oder efallene



der Menſchheit Uund rer 191

und der hohe Prieſter überdieß auch keine Witwe oder
Ausländerin, ſondern eine hebräiſche Jungfrau ur
Gattin nehmen. III 13 Die heſchei—
dung erſchwerte Ur den Scheidebrie 1—
indem dadurch manche beantragte Trennung wieder unter-⸗
te. Oeffentliche Freudenmädchen und Schandbuben, die
bei andern Völkern ogar zUum Kultus der Götter gehörten,
durften unter den Hebräern nicht geduldet werden.
23 17

Wenn wir die moſaiſche Geſetzgebung nit jener der
alten Völker mehr vergleichen könnten, wie ehr würdeſie an Menſchlichkeit, reinem und religiöſem Sinne her
L und ehr wahr iſt oſt Ausſpruch: eob
E teſe Geſetze, das iſt Weisheit vor den Völ⸗
kern; wenn ſie teſe Geſetze erfaͤhren, werden ſie ſagen
wahrli ein weiſes in die Hebräer! 4.5

Religiöſe Geſetzgebung tm Eengern Sinne
oder Glaubens u n

◻ Sittenlehre.
So wie der bürgerlichen Verfaſſung die alten Ge⸗

wohnheiten und E der Väter zUum Grunde lagen,ſo wurde auch der alte Glaube derſelben, die Urreligion,
zur Grundlage der leuen religiöſen Geſetzgebung gemachtDer ott Abrahams, Iſaaks und Jakobs wurde neuer
dings verkündiget, die perſönliche Beſchneidung wiederanbefohlen, Am das Volk immer daran zu erinnern, daß
eS ein Reich von Prieſtern, ein eiliges Volk bilden
ſolle II 19 ber die errliche Urreligion ihremWeſen nach Unveränderlich, eil ſie die ewige ahr  —  —heit iſt, trat n einer Form hervor: der alte, onKern un einer neuen, riſchen Hülle; der ik un das
Herz Urde von der Natur hinweg nach en gerichtet
zur Gottheit; Licht und Wahrheit bekämpften die Fin⸗
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ſterniß und den Aberglauben, die reinere Sittenlehre die
X

V

aſter ud den eigentlichen Kultus des Heidenthumes.

Im Allgemeinen ziehen ſich drei große een durch
das ganze Religionsgebäude, als Grundpfeiler deſſelben
hindurch Die Lehre 9on Einem Gott, dvon
der Sünde un der Nothwendigkeit der
Verſöhn ung, un d der typiſich⸗propheti⸗

an u der Opferanſtalt, hindeutend
auf den Erlö EIL

Das höchſte religiöſe eſe zugleich die erhabenſte
Wahrhei enthaltend iſt der QAube Einen, und ewi
gen unſichtbaren Gott, den rſchaff der elt, den rhal  —  —
ter derſelben und Lenker er Schickſale, der Natur und
der Menſchheit Se  Iu ame iſt eho A, der Seiende,
durch ſich Selbſtſtändige, Ewige, Unveränderliche;
bin der b ſo ſpricht Jehova B. II
Er iſt ein barmherziger, gnädiger Gott, treu in rfül  —
lung ſeiner Verheißungen, langmüthig, von großer Huld,
der bis in das tauſendſte ſich gütig erweiſet,
die Sünde vergibt und nicht zu Grunde richtet, obwo
ELr auch der Väter Miſſethat bis in das dritte nd vierte

ſtraft, Ur öffentliche Uebel, deren Folgen
nämlich auch die Nachkommen tragen müſſen. II 34
Er iſt ein eifernder ott gegen die Götzendiener und
Verächter ſeiner Geſetze 34 aber auch mitleidig,
der ſeinen und nie vergeſſen wird; iſt der unſicht

2
are und heilige Gott; keiner iſt neben ihm, ſchwört

bei ſich ſelbſt, weil über ihm ke  In Höherer iſt
B . Er üÜbt Recht gegen Witwen und Wa  i
ſen, e ſelbſt den Fremdling, gibt ih Brot und
Li 1719

oſe wollte auch die urzel des Heidenthumes,
ſeine ergiebigſte Quelle, verſtopfen, indem ſtrenge
verbot, Bilder von Jehova oder anderen Göttern zu
machen II 20. 5. 15—20 V befahl die
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Bildſäulen der Götter zu zerſtören, die Sonne, en  on
nd die Sterne nicht anzubethen, und venn die Hebräer

das and Kanaan kommen, ſo en ſie nicht han⸗
deln nach den Gräueln der Bewohner deſſelben, Niemand

ſeine inder zu ren der Götter verbrennen, eS ſei
inter ihnen kein Wahrſager, Wolkendeuter, Schlan  2
genbeſchwörer, Zauberer, Bannſprecher, Todtenbeſchwö—
rer oder Zeichendeuter. V. —16

m die Einheit Gottes einzuprägen, dienten viele
Anſtalten Moſis; eS war nUur Iu heil iges Gezelt,
Ein er Prieſter, Ein Stamm Dienſte Gottes
auserwählt Eine Prieſter Familie uU war

ſich Iimmier wiederholende Erinnerung an Einen
ott den Schöpfer der Zelt und den Wohlthäter der
Nation

ben ſo erhaben iſt die Sittenlehre,
zugleich der ärkſte amm gegen das Heidenthum ge

Unſittlichkeit und Lafterhaftigkeit iſt Der höchſte
Inbegriff ethiſchen Lebens iſt m dem Geſetze ent
halten: 205  hr heilig ein, denn Jehova,
ott bin heilig! III 19 Ihr ſollt mir
enn heiliges ein, ein El don Prieſtern. II
31 Im Dekalog ſind wichtige Gebothe und Ver
0 enthalten; die Anbethung des Einen Gottes und
eine Verehrung, die Ehrfurcht gegen die Eltern vir
eingeſchärft Meineid Mord Mebru Diebſtahl
alſches eugniß, das Streben nach dem Ute

iebeoder Weibe eines Anderen iſt ſtrenge verbothen.
Gottes wird vorzüglich anempfohlen, Beobachtung ſei⸗
ner Geſetze, Dankbarkeit gegen ihn werd einge  ar
Nächſt der ＋

e

be gegen ott iſt jene gegen den Nächſten
das igſte und chönſte eſe Sie en den Näch  —
ſten ieben Wie ſich III 34 nicht
nur die Israeliten, ſondern auch die Fremdlinge
33 34 e en keine Feindſchaft hegen, nicht rach  —

Theol. pra Quartalſchrift 1849. Heft
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gierig ſein, ſ. ondern ihre Feinde nicht en und
verabſcheuen. 17 — 19 Sie ſollen nicht lügen,
nicht betrügen, nicht als Verläumder herumgehen; die
Geſetze der Armen, er und Fremden gehö
ren auch hierher. Hurerei, Sodomiterei, Blutſchande,
Beſtialität ſind gräuliche 0  er Moſes dringt oftmals
auf einen religiöſen innern Sinn, aus dankbarer e
en ſie die Geſetze beobachten, dieſelben ihren Söhnen
und Enkeln verkündigen, die Vorhaut ihres Herzens be⸗
neiden ihr Herz, den innern Sinn für dieſelben
öffnen und ſie nicht bloß äußerlich efolgen. B V 10 16

Weber die Nothwen digkeit Und den Zweck
einer i1 tm llgemeinen; die Prieſter

un Leviten und ihr Wirkungskreis.
e Schönes und Gutes war nun durch die Ge

ſetzgebung verkündiget, llein es mußte auch einen feſten
Haltpunkt bekommen, in das Leben des Volkes 40  ber
gehen, ihm gleichſam ſtets vor Augen chweben. Der
religiöſe Sinn ſollte in Handlungen ſich äußern und
hienieden durch religiöſe Werke aufgeregt und belebt
werden, kurz zur Vollendung der Verfaſſung gehörten
auch ein Kultus d Er die 1 und da 8

14 hum Für die Menſchheit, we 10 nicht
aus reinen Geiſtern beſteht, muß in Formen ſein,
die ſowohl ihre geiſtige als ſinnliche Natur anſprechen
und dieß ſoll e  0 mehr der Fall ein, jemehr ieſe die
vorherrſchende iſt er nden wir auch in allen
X  Zeiten und bei allen Völkern einen Kultus, und auch die
Patriarchen hatten ebenfalls einen, aber noch einfacher;
ſpäter nahm die Sinnli  l mehr überhand, ein glän⸗
zender Kultus mit großem Pompe er im Heiden  —
Ume un zog mächtig das an; für die ſo ſinn

—

—



195der Menſchheit un ihrer

lichen Hebräer, nicht zu denſelben verleitet zu wer⸗
den war auch ein genau beſtimmter, glänzender Kul
tus, eine äußere, religiöſe Verfaſſung nöthig geworden, die
zugleich dem Heidenthume Ud ſeinem Obm entgegentrat.
Das, vas einſt frei den gläubigen Abrahamiden überlaſſen
war, konnte nun ni mehr den verdorbenen Hebräern
und ihrer 1  X anvertraut werden. Die eit der
Freiheit hatte aufgehört, denn ſie atten dieſelbe u Frech-⸗
heit umgewandelt und die eit des ſtrengen Geſetzes trat
ein. So wie die Gebothe Gottes einſt nur in den Herzen
der Patriachen lebten, nun aber auf ſteinernen Tafeln
eingegraben wurden, damit ſie feſt und unverändert im⸗
mer den Hebräern vor Augen eben könnten, ſo
wurde jetzt auch als er Mittelpun und Anker In dem
ſtürmiſchen Meere der Leidenſchaften nd des Aberglau⸗
bens die große Are Ir geſtifte mit ihrer
religiöſen Gewalt über den ei nd die Herzen er Men

Die Ix In ihrer höhern Bedeutung iſt nur
die äußere Form,/ der U  ru der ewigen, großen
Ideen, die ihr zum Grunde liegen, die wandelbar ſinn⸗
liche Geſtaltung des ewigen Unwandelharen, das mehr
oder minder eutli hervorſchimmert nach den Bedürf⸗
niſſen und der Beſchaffenheit des Auges der Menſchheit
und ſeiner E

＋A ud ſo wie die Zeit und die Na
tibn ein anderes Gepräge hatten, ſo mußte ſich auch die
Form verändern, aber 8 war immer das Urgeſetz, die
alte Wahrheit In einer 7 paſſenden Hülle. Bei
en Völkern, Wo ein geregelter Kultus
befanden ſich auch rieſter, die denſelben beſorgten. An
fangs varen es die Hausväter ſelbſt und die Weiſern
des Volkes, ſich durch Kenntniße und religiöſen
Sinn auszeichneten, ſie bildeten ſich aber nach und nach
zu abgeſonderten, abgeſchloſſenen G0  en auus, die An⸗
ang viel Gutes irkten, ſpäter aber den Aberglauben
begünſtigten und —ẽ W— Bei dem ů—3— tam
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waren auch die Familienväter die Prieſter für ihre
Untergebenen und opferten nach alter Sitte dem Schöpfer
des Himmels und der Tde auf eine einfache und wuür  45
dige Weiſe; in 9 aren ſie und vorzüglich die
Erſtgebornen die Prieſter, 0  er iſt auch II 19 22—25
chon von Prieſtern die Rede vor der Geſetzgebung und
Auserwählung Aarons, und ſpäterhin mußten die Erſt⸗
gebornen ſich löſen, als die Leviten an ihre Stelle ge
treten ber der Kultus war unbeſtimmt und
ſchwankend und ehr wahrſcheinlich mit heidniſchen Ge
bräuchen verbunden. Da durch die Geſetzgebung
Alles geordnet wurde, ſo mußte auch das Prieſterthum
eingerichtet und die Verrichtungen und eſſel
ben genau beſtimmt werden damit Wahrheit, Sittlich⸗—
keit ud reine Gottesverehrung im Gegenſatze gegen das
Heidenthum n Israel herrſchen önnten war
alle Hebräer zum Dienſte Jehova's auserwählt, ſie ſoll⸗
ten ein prieſterliches eich und eilige ein, lein
dieß drückte mehr die hohe Beſtimmung aus die vahre
eligion zu erhalten und fortzupflanzen und ſo enig
alle Nachkommen I  akobs in Egypten Prieſter im enge
ren Sinne Aren, ſo wenig onnte eS un der Fall ein,
e8 mußten aus dem Volke eigens auserwählt
werden, die ſich, durch keine andere Beſchäftigung ge.
hindert, ausſchließlich em Dienſte der Gottheit weihten,
und dieſes geſchah auch durch eigene Beſtimmung Gottes
nit dem Stamme Levi, der vor en andern Stäm  —  —

in der Wüſte ſeine e nd Treue gegen Jehova
ewieſen hatte II 26 — 28 e Leviten raten

an die der Erſtgebornen, welche ihnen auch
die Hände auflegten und ihrerſeits das heilige Gef
und —  mit auf ſie übertrugen. Im Allgemeinen waren
alſo die Leviten Dienſte der Gottheit eſtimmt, aber
aus ihnen vurden von Gott Aaron und ſeine Söhne,
wie ihre Nachkommen * eigentlichen Prieſtern auser⸗
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wa  2 e ihm näher ſtanden und wichtigere, heiligere
Geſchäfte verrichten ollten B II 12 — 1 II
29 IV 18 6 — ſie vurden aher auch eigens
geweiht und geſalbt und dieß ihnen dienen zu ei⸗

ewigen Prieſterthume Ur ihre Nachkommen inab;
dadurch wurden ſie von den Lev  iten, wie von dem gan  —  —
zen Volke, auf immer unterſchieden. uU ſt

11 eſte wurde Aaron beſtimmt und der Erftgeborene
ſeiner Nachkommen ihm un dieſer Würde folgen
Nach dieſer Rangordnung hatten ſie auch verſchiedene
höhere oder niedrigere Dienſtleiſtungen. Die Leviten
die ehülfen der Prieſter be den religiöſen Ceremonien
und Opfern, ſie mußten bei dem eiligen Gezeltea
halten, daſſelbe auf den Wanderungen tragen, das Ge
etzbuch bewahren, abſchreiben, dem verſammelten Volke
vorleſen jedem ſiebenten Jahre Lauberhüttenfeſte
B 47— 54 U. 5.5 — hatten aber auch 3u  —
glei nit den Prieſtern höhere Verrichtungen, waren
die Rechtsgelehrten und Richter in Israel 241

1 wichtigere Fälle waren dem Prieſter zur
Entſcheidung vorbehalten. ſollten auch dem Volke,

* In den rieg zog, eine Anrede halten und ihm
uth einſprechen. Sie hatten ferner das
Lehramt, ſie ſollten lehren die Israeliten alle Atzun  —  —
gen und E 8— 12 33 Sie ſoll⸗
ten das ſegnen. 23—27 So ſollt ihr die
Israeliten ſegnen Jehova ſegne und behüte dich! Er

ſein Angeſicht euchten ub dich und ſei dir gnä⸗
dig! Er erhebe ſein Antlitz über dich und gebe dir Frie⸗
den! e durften und mußten in das He ilig gehen
näher zu Jehova, der im Allerheiligſten ſeinen ron
atte, welches den Leviten verbothen war. Sie mußten
beſonders den Kultus eſorgen, das ewige Feuer erhal  —  —
ten, die Schaubrote auflegen, das Rauchwerk darbrin—
gen, die Feſte mit Poſaunenſchall ankündigen. B
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10 9—11 Ein vorzügliche Geſchäf derſelben war
die Beſorgung der O pfer und da denſelben rößten⸗
theils die dee der Verſöhnung und Genugthuung zum
Grunde lag, o waren ſie auch die Vermittler, Entſün⸗

und A u des Volkes in Anſehung
ihrer Vergehungen gegen Jehova, vorzüglich als dem
önig der Nation

Ueber die Prieſter und Leviten war h o
P rieſt geſetzt, lein durfte Einmahl des Jahres
anl großen Verſöhnungsfeſte in das Allerheiligſte ein
gehen, dort die vorgeſchriebenen Ceremonien verrichten

Erund das ganze Volk mit Jehova ausſöhnen.
das Haupt der Richter, 3u ihm wurden die ſchwerſten
Fälle gebracht nd ſeinem Ausſpruche durfte ſich
nicht widerſetzen. V. Er hatte das heilige
Loos; gab Orakelſprüche IM Namen der Gottheit, war
ihr Stellvertreter, der höchſte Vermittler zwiſchen ihr
und der Nation, und war keine höchſte Obrigkeit, Richter
oder König in Israel, E ar der Regent als erſter
Miniſter des Königes Jehova.

So alſo die Prieſter und Leviten der höhere
an In Israel, ſie ſollten ſich auszeichnen Ur enn
ni und auch ur Reinheit nd Heiligkeit, höhern
anz des Innern und Aeußern, daher var ihnen be
thren Verrichtungen eine eigene eidung vorgeſchrieben,
wobei nebſt der Schönheit auch der 1  1 Anſtand
beachtet wurde Sie ſollten immer ſich vor Verunrei—
nigungen üten, Im levitiſchen und moraliſchen Sinne.
Und ſelbſt aus der Prieſterfamilie wurden nur jene
Dienſte der Gottheit zugelaſſen, von en DOr
perlichen ebrechen frei Wwaren, denn ur das Vollkom

In jeder Hinſicht ſich der Gottheit nähern.
III 21 14724 So war darauf berechnet, das
Heilige auch auf eine reine, erhabene Weiſe darzuſtel⸗
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len und auszuführen, den ſittlichen ehrfurchtsvollen
Sinn in dem Volke zu erwecken und zu befördern.

Für dieſe re

ienſte mußten ſie auch von den übrigen
israelitiſchen Stämmen erhalten werden; ott ſe als
König Wwar der Herr des Landes Kanaan, e8 war h
denſelben angewieſen, aber ſie mußten gleichſam als Pacht
zin den ehnten i des rtrages ihrem Könige geben,
der denſelben für eine jener die Leviten beſtimmte,
welche keinen eigenen nthei Lande hatten 5ſie aber
mußten wieder den zehnten ei dem Jehova . den
Prieſtern geben, we übrigens noch einige Einkünfte
beſaßen, den Preis bei der Löſung des rſtgebo⸗

bei Opfern, Ind den Erſtlingen des Getreides.
Zur Wohnung wurden den (viten 48 Städte eingeräumt
lit inem kleinen Bezirke ringsumher, darunter
die echs Zufluchtsſtädte, drei dießſeits Ind drei 8
des Jordans. D 4. Zerſtreuung der Leviten unter den
Uebrigen war ſehr gut, ſie onnten ſo eine genauere
Aufſicht U  ber die Israeliten führen, leichter Un
geſetzliche und Abergläubiſche verhindern, ſie ſtanden,
glei den Vätern im häuslichen Kreiſe, velehrend, le
en und die Streitigkeiten ſchlichtend unter den größeren
Familien und Stämmen des Volkes da Sie
erinnerten immer chon durch ihr Daſein und ihre Be⸗
ſchäftigung Religion Ind Recht, den einzigen
Ott Jehova, deſſen Diener ſie waren und das and,
welches die JIsraeliten verbinden ſollte,

ang ſich
durch alle Stamme hindurch.

(Fortſetzun folgt.)


